
ABC-DENKMAELER

Die eben ersohienene erste Lieferung des Tbesaurus lingual!
latinae giebt keinen Artikel ABC, keine Belege der überlieferten
Zeichenreihe des sog. Alphabets. Und dooh ist es eine stattlillhe
Anzahl von Denkmälern, auf denen das lateinische Alphabet ganz
oder zum Theile gesohrieben stebt. Freilioh bilden diese Zeichen­
reihen kein Wort, aber doch eine Formel, die keinen Sinn haben
mag, aber in irgend einem Sinne zu irgend einem Zwecke ver­
wendet sein muss, Ehe dieser Zweck untersucht war, konnte
eine richtige Aufreibung der Belege nicht gegeben werden j und
der Zweck der Formel konnte nicbt gesuoht und gefunden wer­
den, ehe die hierhergehörigen Belege auch der zablreiohen grie­
chischen, etruskiscllen und oskischen Alphabetreihen zum recllterr.
Ueberblick vereinigt waren. Diese Untersuchung dürfte sich
vielleicht heute als Nachtrag zum lateinischen und als VorM'beit
zum grieohischen Thesaurus Beachtung erbitten, wenn flie nicht
in viel bescheidenem Gedanken untel'nommen wäre.

Manoher Herausgeber dieses oder jenes Abcdariußls hat den
Ursprung seiner Zeichen und deren Eigenthümlichkeiten eingehend
erörtllrt, wenige nur haben sich Sorge darum gemIlCht, wie man
darauf verfallen konnte, die sinnlose Buchstabenreihe an so man~

cherlei Orten einzuhauen, einzuritzen oder aufzumalen. Und
wenn man hier oder da einmal versuchte ein so räthselhaftes
Tbun zu erklären, konnte schon ein Blick auf die nliohsten gleioh­
artigen Exemplare die Erklärung widerlegen, die auf sie nicht
passte. Meiet hat man angenommen und es immer wieder vor­
gebracht, dass Schulknaben diese Uebungen aufgeechrieben oder
dass, wenn es sich um Steininsohriften handelte, die Steinmetzen
zur Uebung, zum Zeitvertreib oder auch als Meisterstüok diese
Zeichenreihen geliefert hätten, Man wird erkennen, wie weit
diese Erklärung zureichen kann. Denn das ist klar: eine Erklä­
rung muss fUr alle gleiohartigen Texte solcher Reihen passen un~
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kann nur 110 ihre Riclltigl!eiL bewähren. So ist es denn i1llutn..

gällglloll, welln eine Deutung aus den Texten selbst sich ergeben
und an ihnen die Prüfung beRtehen Roll, vor allem die Documente
zu durclllnustern.

I. Am bel!anntesten sind eine Anzahl VaRen, auf denen ein
arcbaisches gr i e clJi s cII es Alpbabet geschrieben ist. So steht
auf der Basis des sog. Galllssisehen Gefafses, das siell beute im
Gregorianischen Museum befindet (Lepsius Annali VIII 1836 p.
186 'f. B; Rölll IGA 531, Kaibel IGSI 2420, 2, Kirchhoff
Griech. Alpb. 4 135, weitere Litteratur bei Helbig-Reisch Führer I
NI'. 1356), ein griechisches sog. clmlkidisches AIpbabet. Das
],leine Gefäss ist von etruskischer AI'beit, und auf dem Bauche
trägt es ein etruskisches sog. SyHabar VOH dreizehn Silbengrup­
pen zu 4 Silben (im ganzen 52 Silben) bi, ba, bu, be, gi, ga, gn,
ge usw. Eine Vase, bei Allda gefunden, trägt das Alphabet auf
dem Dechl von Abis N (mit 2 Versiellungen; Lepsius Annali
1836, 194 nach Angabe Lanzis).

Aus Etrurien stammt wiederum das Bucchel'ogefiiss, das in
Formello entdeckt wurde, nahe dem alten Veji (Mommsen Bul­
lettino delI' inst. 1882, 91; J{aibel IGSI 2420, I; Kirchhoff4

135), Zwei griechische Alphabete sind dort in eigenthümlicher
Verbindung mit ett'uakiscben Zeichen eingekratzt. Ueber der
ersten Reihe steht in etruskischen Buchstaben ur W·. .An das
erste Alphabet schliesst sich direct an: saur uaszuas. Die dritte
Reihe beginnt: uo,rarSUaBUo,uss, dem Alphabet folgt: ausassuaz
usauassusa. Den Schluss noch zweier Reihen etruskischer Zei­
chen bildet sarua zarua gart/aB.

Ein ziemlich genau entsprechendes griechisches Alphabet ­
es ist nur Abis K geschrieben, die Buchstaben stehen auf dem
Kopfe unten um den Bauch des Gef'iisses - findet sich auf einem
Topfe aus dunklem braunem Thon mit einigen linearen Orna­
menten, der im Corrirlore der Villa Papa Giu1l0 steht (LVIII 6;
publicirt l\'fonumenti anticlli JV p. 320). Dem Alphabet ~egen­

iibcr steht in der gleichen Weise wie jenes geschrieben APA.
Ob der Herausgeber mit Recht an das Wot't 6p6. denkt? ZweI
andere griechische Alpllabete steben auf zwei Vasen, die in
Unteritalien gefunden sind, das eine auf einem vasculum creta­
ceum (forma delta lekam 0 stamno apulo bei Barnabei, der eil
veröffentlicht hat Notizie degli scavi 18B;l S. 1)07 fj KaihellGSI
2420, 4), das andere auf einem Gefäse iU Cf'eta grczea aus Misa-
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bello bei Ärmento in der Basilicata (Rohert Bullettino den' inllt.
1875 p, 56; Kaibel 1GB1 2420, 6),

Auch aus Griecl1enland selbst besitzen wir wenigstens ei.ne
Vase mit diesem seltsamen Buehstabenschmuck. die sich in ner
Vssensammlung des athenischen Nalionalmuseums befindet, Ihr
Fundort ist unbekannt (Kalinl{a, deI' sie ausfiilll'}ioh ]JeSprOellen
hat Athen. MittlI. 1892, ]01 tr., weist sie Bootien zu), Es ist
das alte epiohorische Alphabf't und doch gehören die Buch·
slabenformen, u'cif. enlfe1'llt von archaischer Sfrenge, einet' jÜngcren
Zeit an (Kalinka 103), Dem einen AIph'lbet folgen noch zwei
Zeichen, in denen der Herausgeber die Zeichen =Q erkennen
will, nie vom ionisohen Alphabet binzugekommen seien, und so
wird illm die Vase zum Denkmal der Uebergangszeit von der
alten zur neuen ionillohen Schrift. Sonst aber ist Stellung und
Fm'm der Zeiohen in nichts von dem nauen Alphabet inficirt und
so soll eben die Vase dip, cl·ste Aef~SSe1'Ung des beginnenden AtIS­
gleirhs zwischen dfm aJtere,'blet~ und dem tleuIJordringenden Al­
phabet sein und wird ungef'lihr dem ersten Jahrzehnt des vierten
Jahrhunderts zugewie~en, Ob man (>in so seltsames Vermitt­
lungsalphabet begreiflioh findet, wenn es zum Schmuok der Vase
dienen oder gar einen belehrenden Zweck haben soll (Kalinlm
116 f.)?

Zum Schmuck steht uas alterththnliohe Alphabet gewiss
nicht auf einet' Scherbe, die in Korinth südlich von der Bnrg
unter vielen andren gefunden ist (Rohl 1GA 20, 13; Kirch­
hoff 10=3). Die andern sind sämmtlich als Votivtäfelrhen ver­
wendet, mit der Aufschrift von Gottel'- oder Heroennamen. einem
dVEl:h}K€V mit dem Namen des Weihenden oit, (Rö1\l n. 20, 1 114),
Offenbar ist nooh naohträglich ein Stück der Soherbe abgebroohen,
denn das ~J\lphabet begfnnt mit E, dreht sich dann bei A nach
rechts unten, ~ nnd V stehen unter einander, dann haben OTf ihre
Längsaxe in der horizontalen Zeilenriohtung nach links; die fol­
genden Buchstaben bis T st.ohe1l nicht ßOU(I'TPOqJllbov, somlem
wie P zeigt, mit der Richtung naoh. reohts.

Wichtiger als der Cha)'akter und die Herkunft dcs be­
treffenden Alphabets ist in allen FäHen, die ich anführte, rur
die Frage, die hier gestellt ist, die Provenienz des ganzen Ge­
f[sses. Die Scherbe kommt für uns nur als Scherbe in Betraoht:
erst auf die Soherbe ist die Buchstabenreihe geschrieben. Wozu
dienten jene Vasen'( Soweit es genaue Ängaben giebt libe)' ihreu
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Fundort, stmumen sie aus Gräbern. Ausdrücklich wird eagesagt
von der Galassivll.se: sie stammt aus einem caeretanischen Grabe;
von der Vase aus Metapont: sie ward in der dortigen Nehopolis
gefunden; VOll det· Vase von Misanello: sie ist im Gräbergebiet
ausgegraben (s. Robert a. a. O. p. 56 u. 57) j von dem GefMs
in der Villa Papa Ginlio: es stammt aus einem Grabe der Ne­
kropole von Narce (a. a. O. 320). Es hleibt nur eine Vase
aussel' den bisher genannten, auf der sieh eine unvollständige
Alphabetreihe befindet. Freil ir.h ist es hier ein besonderer Fall.
Zwar sind die drei ersten Buchstaben des Alphabets auf dem
Halse des Gefässes eingeritzt, aber die längere Reihe Abis e
steht in wirrem Durcheinander aufgemalt auf dem Schild der
Athena, die auf dem Bilde der Vase dargestellt ist. Es ist eine
panathenaeisclle Amphora der Würzburger Sammlung (u.389 Ur­
lichs Beiträge zur Kunstgeschichte IV 39 f.). Für unsere Frage
baben wir Buchstabenzeichen nicht auf einer Vase, sondern auf
einem Schilde zu registriren.

Dann aber müssen wh' uns andern Documenten zuwenden.
Auf Amorgos steht am rauhen Felsen eingehauen ein Thei! eines
alterthümlichen Alphabetes (Röhl IGA 390). Ebenfalls in
Amorgos findet sich auf der Rückseite einer Rndern Inschrift das
ionische AlplJabet 24mal nacheinander eingemeisseIt (Ross Inscript.
ineditae II n. 127). GenaueJ'es ist tiber eine Alpbabetinllcbrift
nicht zu ersehell, die I,uigi Cepolla 1805 bei Vaste ('PI'OPC
Basta'Yn nwi quodam dicto lJ{eUiche') anf der Cala.brischen Halb­
insel t ad promuntu,rium Iapygium' abgeschrieben hat (nach Ce­
pollas Papieren zuerst bei Mommaen, UnteritaL Dialekte 49
Anm. 6, Röhl 1GA 546, Kaibel 1GB12420, 5; Kirchhoff, 157).
Und hier darf noch seine Stelle finden uas Fragment eines Ziegels
0,10 lang, 01 7 hoch, auf dem mit schwarzer F,\rbe "eingeritzt"
steht (Arcbäolog, Anzeiger 1863 S. 92):

ap ßap yap bap e . . .
Ep ßep yep bEp Se • • .
~p ß~P y~p b~p e~p ~ .

und in dieser Weise weiter bis
wp ßwp ywp bwp 9wp IJ. '

Von griechischen Inaobt'iften bleibt zunächst nur noell eine anzlI­
fUhren iibrig: es ist eiße Bleiplatte aus Atllen, welche die 28 atti­
schen ZabIhuchstaben trägt, Lustra irregulare (li piom1io lautet
ibre Beschreibung VOll Pervanoglu (BuHet. deli' inst. 1867, 75),
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eDn divefse tillee e le lettere deU' alfabeto, Eine Angabe liber
die Herkunft haben wir nicbt: eine attische Bleitafel hat an
sich einen beschränkten Kreis des Gebrauchs, dem sie gedielt t
haben kann.

Eine Inschrift stelle iell allein. Sie mag den Uebergang
bilden zu den lateinischen Documenten. Bei der Villa Aldobran-,
dini in Frascati im Gebiet von Tllsculum bIt ein Stein gefunden
- Ja lastra serm a chiudere il loculo se p t~ l cl' ale di Ponsio
(de Rossi BuH. di aroh. <lI·ist. 1881,131) - die, obwohl sie aus
später römischer Zeit stammt, das griechische Alphabet bis M
zeigt. Auch der Name des Mannes, der dort lag, wird in latei­
nischer Form mit griechischen Buchstaben gegeben nONTIl.

2. Eine ganze Reihe von late ini 8 che n Alphabetinschriften
schliesst sich den vorgeführten griechisl,1hen an. Nm- zwei Ge­
fässe weiss ich hier anzugeben (deren Nachweis ich meinem Col·
legen Gundermann verdanke). Das eine - es ist eine Aschen­
urne -, das auf dem Hauptsteine zu Mainz gefunden ist, zeigt
ringsum das Alphabet nebst _ andern Ornamenten (Becker, Röm.
Inschriften des Museums der Stadt Mainz S. 110 eil. 6). Das
andere wurde in Maar bei Tl·ier gefunden, triigt ausseI' dem auf .~

den Kopf gestellten Alphabet nahe dem Fusse des Kruges die
Worte

artus fututor
art ligo dercomogn-i {ueutor

und von späterer Hand eingeritzt aprilis und einige unvel'ständ­
liehe Zeichen (Lehner Westdeutscbe Zs. XII 1893, Korrespoll~

denzbla.tt Nr.IO, S, 201 ff.). Bemerkenswerth ist, dass das Al­
phabet mehrfach andere, scheinbar ältere Formen zeigt als jene
andern Worte. Ich halte die Deutung Büehelers fUr schlagend
Art(um) ligo De1'comogni, Arius fututor (seil. est): iell weihe (zu
ligare vergleioht Büclleler Bul1. dell' inst. 1860 S. 70 llelenw:;
8uom geniom dis inferis mandat . . . ne quis eum sol11at nisi
nos qzti ligamus, und alL X 8249) den ArtuB, Sohn des D.;
Al·tus ist fututor. Es bandelt sich also um einen Defbdonszll.nber
in der Inschrift und es muss hier ausdrücklic11 bemerkt werden,
dass das Gefilss auf dem röm~sohen Gräberfelde a.usgegraben ist.
Wir haben scbon oben festgestellt, dass auch die griecbischen
Alphabetvallen, soweit ein Fundort nacIlweisbar ist, ans Gräbel'll
stammen.

Eine merkwUrdige Marmortafel ist an der via Latiua ge·
&beln. Mn., f. PbU"I. N. F. LVI: 6
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funden. Zweimal slehen da die Zeichen Abis Rund G bis Z
- das zweite Mal ist das Z dreimal wiederholt -, dann von A
bis Y (mit uoppeltem M), noolllnals Abis Q (olme M), G bis Z
(Renzen Bullett. delI' instit. 1862, 29; alL. VI 6831; B. de
Rossi Bullett. di aroh. orist. 18S1, 130). Parmi facile rendel'e
collio di qucsta bifJza,.,.ia, sagt de Rossi (11.. a. 0.), essa ci offre gli
ese"eizi d'un cliseellte tl/arte lapi.clm·ia. Hat der Steinmetzlehr­
ling aucl! die Buchstaben D . M . S am Schluss der letzten Reihe
mitgeübt, die sioh ganz regelmässig anschliessen und durchaus
nicht ohne RUcksiöht auf die AIpbabetreihen später zugefügt
scbeinen? Wir wissen ja, Jass der Stein aus einem Columbarium
stammt: es ist eine Grabinschrift, bestehend aus Alphabetreihen
und D· III . S.

Einen nicht minder wichtigen Zusatz trägt eine Marmor­
tafel, die bei Petronell in einem Dolillhenusheiligthum gefunden
ist (Kalinka Athen. Mittb. 1892, 122). Was auch sonst noch
auf der Tafel gestanden haben mag, sie enthält das lateiniS(lhe
Alphabet (mit YZ) und die Formel e.7J visu. Zusammen init
dieser Tafel ist zR ein Votivstein gefunden, der dem luppit61'
optimus ma.vimus Dolicltenus geweiht ist pro sat(ute) imp(el'ato1'is)
Oaes(ari.s) M(arci) Aur(eUi) Oommo(di) Aug(usti). Das Alphabet
der Marmorta.fel ist a.uf göttliohen Befehl dem Doliehenus geweiht
worden.

AUf einer andern Marmortafel aUs Verona {alL V 3892
tabula marmorea cum foris circulat·wus, in (luibus singuJis singulae
alplw.beti litferae sC1'ipicM S~t'I1t. repel·ta Vermzae 1812 c'um ly·
ceum factum est.) steht nichts als folgende in einem von reol1ts
nach links laufenden ßOVO'TpoQmb6v geschriebeneu Buchstaben­
reiben:

DCBA
EFGlt
NMLI
OPQR

In Lambaese ist das Fragment einer Inschrift pm'mi les mate­
l·iaU.V du fort byzantin gefunden, ein Steinstüek 0,55 m hooh,
0,70 breit (OlL VIII 3817). Auf einer bereits weggeworfenen
Inschriftplatte ist der untere Rand zu oberst gekehrt, und nun
sind in zwei Reihen folgende Buchstaben darauf· geschrieben:

aa bb ce dd
gltklmn

OffenbaI' in ähnliche1' Weise wie die weggeworfene Inschriftplatte
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hat man das Stück einer Säule aus Aquileja verwendet, das dort
alle Marignane in der NälHl (les sog. Circus gefunden ist,
0,43 m hooh, 1,16 Umfang, mit 2 Dtibellöe11ern. In sellll'ohten
Buohstaben ist darauf das Alphabet von Abis Z eingeritzt (Moll.­
epigr. Mitt11eilungen aus Oesterreioh1881 p, 124 n. 16).

Von Ziegeln, auf denen in grossen oursiven Linien das Al­
phabet eingeritzt ist, weiss ich vier anzugeben: fler eine stammt
ans Stein am Anger in Ungarn, ist jetzt im Museum zu Pellt nnll
zeigt in vier Reiben ein Alpbabet bis Z (OlL III p. 962, XXVII
Nr. 1); der andere stammt aus HoUedoorn in HoUanil, hat eine
Buehstabenreihe A bis X, die andere Abis N fBrambach OIBhen.
110); ein dritter stammt aus Carnuntum, gicbt das Alphabet bis
Z neben dem sigillum der leg. XlIII (OlL III Suppt 3 n.
114(3), der vierte Iltammtaus Daeien, ist im Museum vou
Deva,zeigt drei Alphabetreihou, deren zweite allein vollständig
das Alpbabet giebt (Areb.-epigr. Mitth. aus Oeater,reicb VIII 46).
Es bleibt noeb ein merkwürdiger Stein von Trapani, der als
forma lapidea bezeicbnet wird, als Matrize, mit der die Buch·
staben in weicbes Material gedrückt worden seien (alL x 8064,
1; de Rossi Bullett. di arcbeol. crist. 1881, 136). Die umge·
kehrte Form der Buchstaben scheint aufdieseIl Gebraucll hinzu-,
weisen.

Ein in seiner Art, so viel ich weiEs, einzig dastebendes
kleines Denkmal mag bier seine Erwähnung finden. Aus Pompei
stammt die kleine Terracottafigllr eines kahlkÖpfigen phalliscben
Alten, die als Lampe gedient bat: il SUG fallo sen;e come becco
deUa lucerna. Weiter giebt Trendelenbllrg, der Bullett. dell' Iul't.
1871, S. 253 f. von dem Funde Bericht erstattet, an, dass der
Alte in den Händen halte l€n ruotQlo sviluppa{o, sul quale leg·
gonsi le ZaUere ABr~EZ.

Die gleiche Weise der Anwendung wie die griechischen
und lateinischen Alphabete auf Vasen und auf Stein bat das
etru s k ia cb e Alphabet gefunden. Ich darf kurz auf die vor·
bandenen Documente pinweisen: das kleine schmucklose Tongerass
von Bomarzo bei Vilerbo (Fabretti n. 2436; Mommsen Unterit.
Dial. S. 8), die zwei Paterenund den Krug von Nola (Fabretti
n. 2766. 2767, Mommsen 6 f., 313 t, Müller-I>eecke Etrusker
114 Tar. VIII, IX), die zwei clusiniscben Kalksteine mit drei Al­
phabeten (Fabretti Buppl n. 163 - 6, tab. V). Aucb hier ist es
1:Jei .den Vasen wenigstens olme Weitere!! anzunehmen, dass sie
ll-US Gräbern stammen.
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3, Unter den griecbi~()hen und lateinischen Alphabetin"
schriften sllhliessen sich nUll diejenigen, die wir bisher nicbt be­
rücksichtigt haben, ganz von f:'elbst zu einer Gruppe zusammen:
die geritzten oder gemalten Aufschriften aufWänden. Den
Alphabetinschriften der Vasen, die in etruskischen Gräbern ge­
funden wurden, entspricbt die Wandinschrift eines etruskischen
Grabes bei Colle in der Nähe von Siena (Roehl IGA 535, Kaibel
IGSI 2420, 3 j Kirchboff 135), Ausser allerlei rotbaufgemalten
etruskischen Inschriften befindet sicb dort ein cba.1kidisches Al­
phabet Abis 0 und ein ,Syllabar' /-ta /-tl /-t€ /-tu va vo ••• der­
selben Art wie auf dem oben angeführten galassisoben Gefässe
aus Caere. Ich schliesse gleich hier zwei vel'einzelte Wandin­
schriften an, beide Graffiti, die eine an einer inneren Thürwand
des Excubitoriums der vigiles in Trastevere (OIL VI 3074i Ren­
zen Annali 1874 p. 156, 77), die andere an einer Wand in den
ausgegrabenen Räumen von earnuntum (Arch. ·epigr. Mitth. aus
Oesterreich VIII 80i das Alphabet geht nur bis R). Eine er­
staunlich grosse Anzahl angeschriebener Alphabete findet sich
aber' da, wo wir die Wände der Häuser einer antiken Stadt heute
noch vor Augen haben, in PompeL Da finden sieh griechische,
la t ein i s ebe und 0 ski sc he Alphabetreiben. Das griechische
Alphabet ist in den mannigfachsten Theilreihen vorllanden von A
bis r, Abis E, Abis Z, Abis K, Abis Moder N, es ist aucll
nach dem vollständigen Alphabet die gleiche Reihe rückläufig
wiederholt, so dass ein vollständiges Palindrom entsteht. Man
zählt 16 solcher grieohisoller Reihen (OIL IV p. 164). Die la.­
teinisohen Reihen sind kaum minder mannigfaltig, und man mag
beachten, dass auch die vollständigen Reihen immer nur bis X
reichen. Eine besonder.e Ersoheinung sind die Reihen, in denen
~um ersten Buchstaben jedesmal der letzte gesetzt wird, zum
zweiten der vorletzte usf., so dass eine :Buchstabenfolge dieser Art
entsteht AXBVCTDSER usf.l. Diese kleinen Documente um-

1 Diese Vereinigung der Buchstaben aus der aufsteigenden Hälfte
(A-K) mit den nach Analogie der Monatstage rückwärts gezählten
der al)steigenden Reihe (X-M) muss verbreitet gewesen sein. Die
Denare des L. Cassins Caeioianus sind in der Weise mit Münzzeichen
verseben, dass dem Buchstaben der Vorderseite zB. A, B, C usw. auf
der Rückseite dl.\s entsprechende Zeichen der zweiten AIphabetbäIfte,
also zB, X, V, T usw. entspricht, demnach A-X oderB-V usw. je
auf einer Münze vereinigt werden, s. E. Babelon. Descr. des monnaies
de Ia l'epublique romainß 1, 327. Mommsens Röm. Münzwesen S. 561.
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fallsen in OLL IV die Nummern 2514 bis 2549°. Es sind alles
Grafl:'iten und alle stehen an den unteren 'l'heilen der 'Vii.nde;
das bat man zum Beweise dessen angeführt, dass wir hier die
Schriftstellerei von Schulknaben wiederzuerkennen hätten. Ich muss
nooh zwei oskische Alphabete gleicher Art in Pompei erwäh­
nen (OLL. IV p. 164; FioreIli InS01'. aso. Pomp. p. 12 tab.·X
9-12; Mommsen, Unterit. Dia!. 188; Mau BuUett. delI' instit.
1875, 60 ff.). Wh' wollen uns zugleich darauf aufmerksam
machen lassen (Mau a. a. O. 61), dass des Schreibers Mutter­
sprache oskisoh nioht gewesen sein kann; denn er sclJreibt von
links nach reohts und einige Buohstaben !lehen ganz gleich den
betreffenden lateinisohen.

4. Alle Hauptformen des Gebrauches der Alphabetreihen
in der antik-heidnischen Welt 1 leben weiter innerhalb der antik­
christlichen Welt. Ich gebe die mir bisher bekannten Bei­
spiele. In Karthago hat auf dem Friedhofe der alten Christen
unter den Resten eines Baptisteriums Delattre • ein Tel'racottage­
fäss entdeokt, das auf dem Halse ausser dem Bilde des Kreuzes
und zweier Fisohe die Zeiohen ABC zeigt (Bullet. di archeol.
cdat. 1880 Tav. VIII dazu de Rossi ebenda 1881, 125 ff.). Es ist
in der That die Annahme de Rossis sehr naheliegend, dass wir ;s
mit einem beim Taufakte gebrauohten heiligen Gefäss zu thun haben.
Ich darf mit dieser Vase unmittelbar vergleichen binen Kasten,
der oben und unten vo.n Bronceplatten gedeokt war. Die eine
Platte trägt in vier Kreisen gesohrieben das stets gleiche latei-

1 Ich stelle absichtlioh nicht in meine Aufzählung der Documenta
einige Alphabetreihen ein, die sich in Ha.ndschriften finden. Berthelot
giebt im ersten Bande der Collection des anciens alchimistes greoS
S. 156 nach einem ood. Marcianus zwei Reihen der seltsamen Zeichen,
die dann mit den gewöhnlichen griechischen Buchstaben in der Al­
phabetreihellfolge, die darüber geschrieben sind, erklärt werden. Da­
'neben steht dann in dieser Zeichenschrift mit der Auflösung darüber
dAlpuß!')TO~ TWV Tpa/J./J.dTluv. Ausserdem steht dabei EA1Vl')Kd EhA!')­
vlKd) und lepOTAulplKd. Zum Theil genau dieselben Zeichen, in der­
.selben Weise geschrieben und erklärt, habe ich in einem Neapler Codex
11 C33 fol. 7v (unten) gefunden und dabei steht. Tpu/J./J.aTu l€POTAUlpIKCt
lhrEp €v TEiX€O'IV Kai tv 1l'(hpal~ ETpalpOv eAev€!; (sie). Es handelt sich
offenbar um eine Geheimschrift und l€POTAuljllKd - mit' Hieroglyphen'
haben die Zeichen nichts zu thun - soll wohl nur sagen, dass es
heilige Zeichen sind. Aber die Alphabetreihenfolge hat in dieser
Anweisung weiter keine Bedeutung.
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nische Alphabet. in uer Mitte zwischen je zwei IÜeisen stcht zu
lesen vi'lJas in deo (Bullett. di archeol. crist. 1880 Tav. VII. Fig. I'"
dazu p. 172). Gleicher Art ist eine Broncescheibe, die rings­
herum ebenfalls das Alphabet zeigt (ebenda Fig. 2 p. 122).
Jener Kasten stammt aus Rom und soH etwa dem 4. Jahrh. an­
gehören. Die Inschrift vivas in deo weist darauf hiu, dass eiu
Zusammenhang mit Tod und Grab vorliegt, Wir besitzen auch
christliche luschriftsteine, mit dem Alphabete. Ein merkwürdiger
l\iarmorblock aus dem Circns Flaminius trägt zwischen zwei
Kreuzen die Alphabett'eihe (Bullett. di aroh. christ. 1887, 136),
und mau darf gerade hiet· zu bemerken nioht versäumen, dass
auch dieses lateinische AlplllLbet uur bis X reicht, obwohl doch
die ganze Insohrift ins VI. oder VII. Jahrh. naoh Chr. gehören
wird (de Rossi a. a. 0.). Ein anderer christlioher Inschrift­
stein trägt nur die griecbischen Buchstaben ABr, er ist im Oi­
mit ef() ostriano gefunden und diente ,als Versohlussplatte für das
Grab eines Knaben (de Rossi a. a. 0, 131).

Endlich haben sich auoh christliche Wandinschriften gefun­
den. In den Katakomben von Bolsena finden sich unter einer
Reihe von Krenzen ausser dem Worte p(UIJ und um da.s Bild
eines Brotes Theile des Alphabetes eingeritzt (OlL X 2887 vgl.
de Rossi BuHett. di arcl1. crist. 1881, 132), und Graffitti vom Ci­
mitel'o di S. Alessamiro an der via Nomentana bei Rom ent­
halten nicbt nur ein ganzes etwas fehlerhaftes Alphabet, son­
dern auch jene von den pompeianischen Wänden hel' uns be­
kannte Anordnung der Buchstaben AXBVCT usw. (s. de Rossi
a. a. O. 131).

Diese christlichen ABC-Denkmäler lassen es gar nicht mehr
zu, von biossen Schreibübungen der Knaben oder der Steinmetzen
zu reden. Und so hat denn auch de RORsi (a. a. O. 139) eine
Erklärung im AnschlusR an die so oft auf entsprechenden Denk­
mälern vorgefllndenen Zeichen AQ und (He Worte in der Apoka.­
lypse des Johannes gesucht I 8 ETW dl-u ro A Kat TO Q, &PX~

Kal TEAO/i:, AETEl 0 KUPlO/i: (vgl. I 11 XXI6 XXII 13). Für diese
zwei Zeichen soll l'equivalento pl'eciso sein das ganze Alphabet,
die symbolische Bezeichnung dei' Grundlebren des Cbristenthums,
ja des ganzen göttlichen Wortes. Es wird ebenso einleuchten,
dass diese Erklärung fUr die vorohristlichen Alphabetinschriften
nichts hilft, als dass eine Erklärung, die richtig sein soll, für
alle die oben zusammengestellten Denkmale, die vorchristlichen
wie die christliohen, zutreffen muss. Mag sich auch die .Aus-
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deutung verändert und erweitert haben, wir haben einen Brauch,
der durch die Jahrhunderte des Alterthums in gleicller Weise
VOll Heiden und Christen geübt wurde, nioht el'klärt, wenn wir
nur sagen, in weloher Auslegung er den Christen hätte brauch­
bar sein können. Und nicht einmal das wäre durch das Offen- .
barungswort vom A und Q genügend begreiflich zu macben,
Aus der Sicherheit, mit der de Rossi die paar heidnischen Bei­
spiele, die ihm bekannt sind, in der herkömmlichen Weise den
Uebungen dei Knaben oder der Steinmetzen zuschreibt (a, a, O.
180, 186), sehen wir mit einiger Verwunderung, dass ihm gar
keine Möglichkeit in Gedanken kam, die heidnischen und ollfist­
lichen ABCdarien zusammenzurücken in eine gesohiclltliche Linie
des gleichen Brauches. Und dooh liegt diese Nothwendigkeit rur
uns auf der Hand,

.5. Es wird denn auoh nicht nöthig sein aUe Erklärungen, die
man gelegentlich einmal ausgesprochen hat, auf ihre Haltbarkeit
durohzuprüfen. Will man wirklioh die Alphabetziegelsteine als
Vorlagen beim Schreibunterricht mit Wattenbach (Schriftwesen 391)
ansehen und mit Budinszky (Ausbreitung der lat, Spr. 151) aUIl
den bei. Nymwegen gefundenen Exemplal'en <auf den Bestand
einer Elementa.rschule in dieser Gegend" schliessen ? . Oder will-'
man sich zur Erklärung der Syllabare der anmuthigen Deutung
erinnern, die man in Bergki3 GI'. Litteraturgeschichte 1 352, Anm.
121 gedl'Uckt lesen kann, da. wo er von unartikulirten Liedern
ohne Worte spricbt, <womit die Ammen Kinder in denSohlafzu
singen pflegten '? <Noch ist uns ein solches Lied auf einem Ge­
fass aus Cäre in Etrurien erhalten: ßl ßa ßu ßE Tl Ta TU TE uaw.,
auf einem andern Gefässe findet sich ein ähnliohes Lied ,..u:l ,"11

IAE lAU'. Man wird mir eine Kritik der Bergk'schen Ammen und
liberhaupt allel' ähnlichen Erklärungsversuche erlassen. Sie passen'
im besten Falle immer nur auf einige wenige der zahlreichen
gleichartigen Documente.

Bevor wir die oben aufgestellte l!'ordel'ung zn erfiillen
suchen, alle vorgelegten Documente zu erklären, dürfen wir
einen Blick werfen auf einige merkwürdige Denkmale genau ent­
sprechender Artausserhalb des antiken und altchristliohen Cultur­
kreises. Ich vermag nicht zu sagen, ob die Runenalphabete,
die ioh meine, irgend einen directen geschichtlichen Zusammen,
hang mit jenen antiken Alpllabeten haben: dass 6S derselbe Ge­
brauch deI' Alphabetreihe ist, den wir im germanisohen Norden



88 D i ete rieb

festzustellen ha:ben, wird alsbald einleuchten. Vier sichere Bei­
spiele vermag ich nacb Wimmers Buche übel' die Runenschrift
(Uhers. von Roltha\lBen, Berlin 1887) anzugebeu. Es sind l.
(ein Bracteat (dh. eine dünne Goldplatte, braciea, in Form einer
Münze, mit Prägung auf der einen Seite und mit einer Oese ver­
seh~n, um als Scbmuckgehänge benutzt werden zu konnen), ge­
funden 1774 bei Vadstena in Schweden, jetzt im Museum in
Stockholm. Der grosste Theil der Umschrift desselben besteht
aus einem Runenalphabet in der ursprünglichen Reihenfolge der
Runen' (Wimmer S. 95); 2. eine Silherspange, (gefnnden 1857
bei Charnay in der Bourgogne in einem Begräbnissplatz aus der
merovingischen Zeil' j (die oberste Zeile der Insohrift enthält den
gl'Ollaten Theil des Runenalphabets in derselben Anordnung wie
der Bracteat von Vadstena' (Wimmer 8. 58 und 75); 3. (ein
Messer oder kleines Schwert, gefunden 1857 in der Themse
(jetzt im Bl'itish Musenm), mit einem altenglischen Runenalphabete,
ebenfalls in der ursprünglichen Anordnung' (Wimmer .8.: 75);
4. findet sich ein jüngeres Runenalphabet (auf einem kleinen
Sandstein, der zu Beginn des Jahres 1882 in 0stel'mariae sogn
anf Bornholm ausgepflügt wnrde und jetzt im altnordischen Mu­
seum zu Kopenhagen bewahrt wird' (Wimmer S. 254 f.). Ich
füge dem noch hinzu die Worte, die Wimmer über einige etwa
noch in Betracht kommende Denkmäler S. 76 f. Anm. sagt:
(Während der Bracteat VOn Vadstena das ganze Alphabet mit
Ausnahme einer einzigen Rune enthält, finde ich . • . den An­
fang davon (fup) auf einem Bracteaten von Schonen ... Zu­
sammenhang hiermit hat vielleicht auch funp auf einem kleinen
Amulet (?) von' Granit, das 1866 bei Valby in der Nähe von
Kopenbagen gefunden wurde . .. Dass die Runen funp auf
diesem Steine .•. mit dem Runenalpllll.bet in Verbindung stehen
können, wh'd durch einen Stein von v.,rermland bestätigt, auf dem
sich eben dieselben vier Runen zusammen mit den 16 Zeichen der
jitngerll Runenreihe in der später beltannten Anordnung finden.'
<Mit diesen Darstellungen vom Runenalphabete oder von TheBen
desselben' verdient 'auch ein in Schonen gefundener Messing­
bracteat aus dem Mittelaltel' (12. Jahl'11.?), dessen Umschrift das
lateinische Alphabet von Abis R enthält, womit es aus Mangel
an Raum endet ... , verglichen zu werden'. Mir ist die Litteratur
itber die Runen nicht 80 bekannt, dass ich sagen könnte, ob man
Erklärungen dieser Alphabete versucht hat. Es wird unserer Er­
klärung, die wir sucllen, zur willkommensten Bestätigung, dienen,
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wenn sie auch auf die genannten Runenalpl1abete zutrifft. Und
endlich wird sie zutreffen mtissen auf eine letzte Anwendung der
Alpbabetinschrift 1, die mir bekannt geworden ist: ich meine die
auf Glocken. Eil geniigt, auf die für unsern Zweck mehr als
ausreichende Zusammenlltellung hinzuweisen, die Schubart in der
Monatsschrift für Gottelldienst und kirchliche Kunst von Spitta
und Smend, 2. Jahrgang, n. 1 (April 1897), S. 16 ff. gegeben
b~t 2. Hier habe ieh nur hervorzuheben, dass mehrmals ein Al­
phabet nur his X reicht und oft die Buchstaben auf dem ){opfe
stehen S ; im übrigen muss ich den Schlusssatz der Abhandlung
zur Erbauung dell Lellers wörtlioh anführen: < Wir freuen unll
den' Verml1thung, mit der wir schliessen, die mittelalterliehe Kirche
könnte auch ihre Gloeken für die Kinder gellabt und ihnen zur
Insehrift gegeben haben, gleiebllam als Lobgellang aus dem Munde

. der Unmündigen und Kind~r, niebtll anderes als dall Alphabet:
Gott weiss ja wohl draus ein Gebet zu machen!

Eine Deutung des Brauebs, die einer 110 verschiedenartigen
Anwendung wirklicb genügt, wird kaum rechtfertigender Worte
bedürfen. Aber wo ist sie? Es wäre einfaob, wenn es ein aus­
drückliehes Zeugnisll eineIl Schriftstellers gäbe. Niemand spricht
von den rätbselhaften Alpbabetreihen,

6. Zu den griechischen Papyri, die einst dlucb den Grafen­
Anastasy nach Leiden kamen er llatte sie von Arabern er­
worben, die sie in tbebanisohen Gräbern gefunden -, gehört ein
Blatt, dall Leemans im zweiten Bande seiner Papyri graeci

1 Nioht hiel'her gehören die lai. Alphabete auf deu Schulmüllzen
und Reehenpfennigell des Mittelalters, über die mich die Herren Rig­
ganer uud Habich im Münchener Münzkabinet freunlilich belehrt haben.
Deber diese 'Pfennige' und ihre Anwendung geben Auskunft Arbeiten
von H. Voigt (nebst Mittheilungen von Weckerling) in der Zs. für Nu­
mismatik XIX 144 ff. und Alfred Nagl in der Wiener Zs. für Numisrn.
XIX 810 fI.

2 Vgl. auoh Ottes Glockenkunde II S. 135. Ich verdanke meine
Angaben Edw. Schröder und Job. Bauer in Marbul·g.

9 v. Dracb im Anzeiger f. deutsches Alt. XXIV (zu Zeitschr.
XLIV) S. 133 gedenH einer Glocke ZU Wehrda vor den Thoren Mar'
burgs, 'wo rückläufig und mit meist auf dem Kopf stehenden
Ze iehen das (unvollständige) Alphabet QPONML I KIHGFE vor­
kommt: Deber die' Bedeutung' solcher Inschriften erkJii.rt auch er
nichts sicheres beibringen zu können und erwähnt nur die Inschriften
des Runenfuthark auf Amuloten, Sehrnuckstückeu und Waffen nach
Mittheilung Schröders.
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musei antiqllarii publiei Lugduni Batavi, S. 260ff. als Papyrus Y
vel'öffontIioht hat. Das Blatt ist hoch 0,08, lang 0,90 m. Auf
beiden Seiten stand früher ein demotisoher Text; auf der einen
Seite ist er fast ga~z abgewisc11t und dnnn sind die griechischen
Zeichen darüber gesohrieben. Nach der Reihe der Vocale folgen
( SUben > in der Reihenfolge des Alphabetes in folgender Art:

a ßa Ta ba ta aa Ka
e ße Te be Ze Se Ke
11 ßIl Ttl bll Zil eil K11
t ßt 11 bt Lt 6t KI
o ßo "fO bo LO 60 KO

U ßu TU bu Zu 6u KU
W ßw. TW bw Z:w 6w KW

SO gebt es m 18 Oolumnen weiter bis lj1a lj1e 1j111 nsf. Dann
folgen nooh als 19. bis 29. Oolumne vierstellige Reihen:

ßpUl;; ßpw;;; 1PU(j;
ßpe;;; ,pa(j; Tpw(j;
ßpll;;; ,pe(j; bpa;;;
ßPI;;; TPll;;; bpe(j;
ßpo;;; Tpl(j; bPl1(j;
ßpu;;; ,po;;; bpt;;;

mit .allerlei Versehen und Unordnungen bis zur letzten:
xpa;;; xpe;;; XP11;;; XP1(j; xpo;;; Xpu;;; Xpw;;;.

Ausser diesem Blatt befindet sich in demselben Leidener Museum
auch eine Holztafel, die auf heiden Seiten das einfache griechische
Alphabet trägt (Leemans Aeg. Monum. II Tafel 236). Dass
jenes Papyrusblatt aus dem Grabe zusammengehört mit den zwei
grossen Zauberbüohern gleichen Fundorts, die mit ibm zusammen
erworben wurden, darf wahrscheiul~ch genannt werden. Und nun
bedenken wir, wie vor allem die Vooalreiben ael1lOuw in unend­
licben Variationen gerade in dem grossen Zauberbuche (W bei
Leemans; hinter dem' Abraxas> von mir herausgegebenen) dieser
Fnndstätte eine so grosse Rolle spielen als Zaubersprüche, als der
grosse mystische Zaubername des höchsten Gottes selbst. Ueber
llielle Vocale in dieser Litteratur, in Papyt'i nnd Inschriften ist
hinreiohend Bchon früher gehandelt worden (Abraxas 22, 42,
WünBoh 8eth. Verfl. 77 ff., Heim Incantamenta mag. 540 Anm' l

Siebourg Bonn. Jahrb. 103, 140 ff.). Nicht bloB die Vocalreihe,
die mannigfachsten Buchstabenreihen, die BO oft augenscheinlich
die Sinnlosigkeit suchen, Bind jedem bekannt, der einmal einen
Blick in die gewaltige antike Litteratur des Zaubers geworfen
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llat. Alle Jene Palindrome vom aßAava9avalßa bis zU den
<Krebsworten' von 59 Buohstaben (Kopp Grieoh. Exeerptenlit.t. S. 67,
Pariser. Zauberpapyrus S. 31 Wessely), jene Silbenspielereien wie
v€vvava (J€vvava) Ba9 <paG Xae,· Baea9ax, 9a9aßa9a9, aSSa
ßa99a- man findet dergleichen in Menge in Wesselys Zusammen­
8tellnng der Ephesia grammata (Progr. des Fl'anz-Joseph-Gymn.
Wien 1886) - sollen die zauberische Kraft besitzen, Dämonen
abzuwelu'en und Geister zu zwingen. Es mag hier n~Hlb hingewiesen
werden auf Marcellus Empirious X 70: scribas in charta virgine ct
collo susptmdis Uno rudi ligatum t"ibus nocUs ei, qui pt"ofluvio san­
guinis labomt: ljJa IjJE IjJll IjJE IjJll ljJa 1jJ€. Ohne dass ich hier in
eine Erörterung der mannigfaohen Zauberworte und Zaubernamen
eintrete, in denen hebräische und ägyptisohe, babylonische und
griechische Laute duroheinander wirbeln, eine Sorte. giebt es yon
uO'I1J.l.a Ovoj.laTa (so nennen sie die antiken Kennel' selbst), die
nur eine mechanisch immer wiederkehrende Buchstabenreihe oder
bestimmt variirte Silbenfolge darstellen, in der die Zauberkraft
besnhlossen lingensoll; ein UO'llj.lOV Qvoj.la, de~' bekanntesten eilieB
giebt eB, das noch ganz deutlich den Ursprung aus der Alphabet­
reihe zur Schau h'ägt: abracadallfll. ist nur der nach Analogie
geläufiger Palindrome zur rollenden Zauberformel gemachte An­
fang des lateinischen Alphabets (s. Büchelers Bemerkung im..
Thesaurus 1. 1. u. d. W.).

Einem Winke Th. Aufreohts verdanke inh tdne wertIlVolIe
Analogie aus indischem Zauber. sind zweifellos magische
Rituale, die in dflm Catalogus codd. sanscriticorum bibI; Bodleianae
p. 93 und p. 94b aus einem Compelldium mystischer Weisheit
von Aufrenht bekannt gemacht sind. Ich verdanke deren Ver·
ständnissnnd die Transcription der mir wichtigen Formeln der
freundlichen Hilfe Bartholomaes. p. 93 heisst der Zauberspruch.
mit dem ein Pflock, der aus einem Schakalknouhen besteht, be­
zaubert wird, damit er geeignet werde, in einßm Hanse odet an
einer Leinbenstätte eingegraben, . Jemanden besessen zu manhen,
also: öm tam ~am ~am täm ~im tim ~um ~üm ~em ~aim ~öm ~aum

~am ~a~h, dann folgt amukaff/, gr~!l~(t fass den NN). den Schluss
mauht: lmm Mlm tam Ma~t. Elltsprecllend wird ein PHonk, der
aUS einem Menschenknocheu besteht, zum gleichen Zwecke bösen
Zaubel's besprochen mit diesen Formeln: öm ~Zam tJäm tJim tJ'f.m
i}um {füm tJem t}aim tJom i}aum; amulca1!i' gr~!r!a; hüm {"am tJaf.t.
p. 94b wird bei einem Z~uber, der gegen die Vetil.la, die Leichen·
dämonen, gerichtet ist, einmal als Beginn der Formel vorge..
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schrieben skem spltiim, weiterhin aber !im gl/,t'äm !Jhrim glwüm

!Jhraim glwau,m !Jlwa1.l , "im üm. Die Verwendung der durchsich­
tigen Permutationsreihen zum Zauber leidet hier keinen Zweifel;
es sind Formelreihen gleicher Art wie die v,orhinvorgeführten.

Das Blatt von Leiden aus dem iigYlltischen Grabe kann
kaum etwas anderes sein als ein <pUA(xKT~PIOV, ein Amulet, das
dem Todten wie die andern ZauberbJätter mitgegeben wurde,
weil el' solohen Schutzes bedurfte gegen a11 die bösen Dämonen,
die den Weg zum Jenseits umlauern, oder welche Anschauungen
cs Bonst hier oder da gewesen sein mögen, die seit' alter Zeit
überall die Gräber mit Zaubermitteln und Amuleten aller Art
auszustatten geboten.

Sinnlose Gruppen von geradezu unausspreohbar nebeneinander­
gestellten Buchstabenzeichen zeigt jede Seite der griechischen
Zauberbüoher, sie zeigt auch in Menge jedes der mittelalter­
lichen und bis heute in fortwäbrender Variation wieder neu ge­
druckten Zauberbücher. Die bei weitem häufigste Formel, die
noch heute bei uns im Volke angewandt wird, sind die Buchstaben

SATOR
AREPO
OPERA
ROTAS

Sie werden nuf Zetteln dem Vieh gegen Behexung eingegeben, auf
einen Teller geschrieben und ins Feuer geworfen, das sie löschen
sollen, als Amulet umgebunden oder zum Schutz des Hauses
unters Dach gelegt. Es ist Thorheit einen Bhm in den Buch­
staben suchen zu wollen. Sie haben niemals Sinn gehabt. Man
sieht, wie man die 25 B uc h s tab e n nach jeder Richtung lesen
hann, man beobachtet, dass zugleich ein Palindrom der bekannten
Art vorliegt

Sator arepo teUet opera rotas
und dass das aUes mit S Vooalen und I) 0ollsonanten hergestellt
wird. Die vollständigste Zusammenstellung über diese Zeichen,
die meist unbekannt ist (und auch gerade bei Heim Incant. 530
nicht angegeben ist), gab ReinllOld Röbler in der Zeitschr. fiir
Ethnologie XIII (1881) 301 ff. Wir sehen, dass Bie auch in
einer griechischen, freilich mittelalterlichen Handschrift vorkommen.
Die t befriedigende Deutung" die am Schluss vermisst wird, gibt
es eben Uberhaupt nicht. In einem so co.mplicirten Zeichenspiel
einen Sinn zu erwarten, hehlst zu viel verlangen. Eben so wenig
ist ein Sinn in den Zeichen, die als Zauberspruch fÜl' ein Zettel-
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chen vorgeschrieben werden zR in <des Albertus Magnus be­
wäbrten und approbirten sympatlletisohen und. natiirlich egyp­
tischen Geheimnissen für Mensoben und Vieh', IH. Theil S. 29:

.LMxPObL9ltbmgn oder in den entsprechend verordneten Buch-
staben in dem <Artztney-Biichlein', das Mogk in Vogts germ. Ab­
handl. XII S. 109 ff. (s. S. 116) veröffentlicllt hat, oder in den
unzähligemale wiederkellrenden :c. :c. x. b.•'IJ. 1/. IV. x. x. :c. E.
H. x. IV. :c. x und ähnlioh oder den im Romanusbüchlein (Dtuck
von Bnrtels, Berlin S. 44) gegen die Pest vorgeschriebenen

Z
D
J
A

BZHG FBFKS
B
J
Z
S
A

Man sieht mit einiger Heiterkeit, wie in clmgen Zauberbüchern
die unbeBchreiblich tief gcheimnisllVolle Formel A· M- V . L ' E, T, S
auftaucht, Auf Glocken findet sich eingegossen (Otte Glocken:.'"
kunde 2 135): + 8vfsvll:1'h + nfkll:oi'vs usw, Dieselbe Bewaudtniss
hat es offenbar mit den Inschriften der Schwerter, die in der Zs.
für Ethnologie XIII S, 86 ff. vorgelegt werdeb, dieselbe auch
mit einer Reihe antiker Inschriften, die eben ~en Vorschriften
der Zauberbücher entsprecllen, Ich hegnilge n;ticb aber damit
einigermaassen an Beispielen gezeigt zu haben, 'wie die sinnlose
Buchstabenreihe zu den vel'schiedensten Zeiten lils Zaubersprnch
gegolten hat1•

Aber es ist die feste Alphabetreihe der Buclllltaben,
die den Gruppen des Leidener PapyruBstückes' die Anordnung

1 Einen angeblich heute noch an der Elz bestehenden Brauch,
Blättchen mit den 24 Buchstaben des Alphabets in ein gesottenes Ei
zu zerhacken und gegen allerlei Debel einzugeben, muss ich beiseite
lassen, da ein, uncontrolirbarer und unbestimmbarer Zeitungsausschnitt
keine ausreichende Sicherheit bietet. Aehnliches habe ich anderweit
einstweilen nicht in Erfahrung bringen können. Auch hat eine Umfrage
in den' Blättern ftir hessische Volkskunde' 1900 n. 2, den Alphabet­
zauber betreffend, nur negative Auskunft, auch von Kennern deutschen
Volksbrauchs, ergeben.
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gibt, die all; die unabänderliclte Formel zu Grunde liegt. Ich
habe schon ("über die VermutllUng aUf'lgesprochen, dass die AI·
phabet-akrosticha von <religioser Geheim litteratur) ausgegangen
seien (Abraxas 165, 2). In dem zweiten Leidener Zauberbuche
heisst es (A brnxas 202, 5 f.) nach einer Reihe von Vocalgruppen
w<; 6 eEOAO"fOe;; 'OptpEU:; rmpEbwKEV ?)la 1'fj<; napaO"Ttxiboe;;
1'ilc;; Ib1ae;;. In der Anthologie IX 524 und 525 finden Rich zwei
orphische Hymnen, deren Epitheta naclldem Alphabet geordnet
sin(]. Nach einem Einleitungsverse bringt die folgende Zeile
vier mit a, die nächste vier mitßanbebende usf., wie etwa in
dem Pariser Zauberbuch v. 13ß3 f. Wellsely aVEJ../:atpETaC;; "ßu90­
d.6voue;; "faJl.llvoßa:rac;; aus allerlei Anrufungen übrig geblieben
ist. Diese Anwendung der alphabetischen aKp0O"TlX(e;; tritt im
liturgischen Gebrauch der griechischen Kirche frübe auf; sie
liisst sich verfolgen von }[ethodios (t 311) und Gregor von
Nazianz 1 bis zu den hymniscllen Acclamationen, die sich in den
Caerimonien des Konflta'}tinos Porphyrogennetos finden, zB. fol­
gender Art 2 (1, 83 p. 383 Bonn.):

'AllTTfrrlfJ geou nahalllJ ~O"TEcpefJ1'€, bEO"n6Tal, oupav6gev.
BpaßElov ViKll<;; Wcp911T€, KO<1llon09rj1'OI €UEPlETaI.

. f€vvciiOl Wq>9l'jTE 'roie;; ~vav1'iol<;;,

ßwpOIJlleVOI TOle;; 'PWllatOll;; Z:WllCPOpouC;; €U€PTEO"lar,;
bis zu dem Sohluss

XPIO"1'OC;; O"UVEO"TW €K<XO"TlfJn€pIEnWV Tar,; Koputpa~ O"ac;;.
"'ll<Pto'llaTl aUTwv KUpIEUOVTE<;;, .
<Qe;; KUPI01 Kat b€O"nOTal TWV t'r€pa1'WV 1'11<;; EEouO"tac;;.

Ein sehr altes und merkwltrdiges Beispiel eines kirchlichen (Al­
phabethymnus' finde ich eben, da der neu erschienene Band der
Amherst-Papyri von Grenfen und Hunt in meine Hände kommt.
Das Fra~ment II giebt einen Hymnus von 25 Zeilen, deren jede
aUR drei Theilen gleichen Metrums besteht: jeder der drei Zeilen­
theile beginnt mit einem der Bucbstaben des Alphabets in der
Reihenfolge Abis Q. So lleisst Zeile 11:

AouO"a/A€VOe;; EV 'lopbaVl;l: AouO"aIlEVOe;; Evl TUnO\(;:
AOUTpOV 1'0 Ka9apOlov lXEI.

Wir kennen die aluostiehiscben Compositionen der gleichen
Art auch in der hebräischen sacralen Poesie (Psalm 111. 119.

1 S. W. Christ, Anthologia,graeca carminum Christianorum p. XVII.
2 S. Wäsohke in der Festschrift des Herzogt }<'rancisceums in

Zerbst zur Begrüssullg der XXXVII. Philologenvers. in Dessau S. 14.
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145, Klagel. Jerem. 1-4, SprUche 31, 10-31, und die un­
vollständigen Alpllabet-akrostichen Psalm 9. 10. 25. 34. 37 bis
zu dem späten AlplJabetspruchbuch des Ben Sira, s. Kautzsch
Apokryphen u. Pseudepigraphen I 240 f.). Und dieser Brauch
fester Aufreihung der Hymnenverse lebt in vielen Beispielen
weiter etwa von den ver.~us confessionis de luctu poenitel1tiae des
Hilarius von Poitiers (Ausg. der Mauriner II p. 530; Wacker­
nagel, Das deutsche Kirchenlied I p. 12) bis zu dem' gUlden ABC,
darin gar künstlich begriffen, was einem Menschen zu einem
Erbarn gottseligen Wandel und Leben zuwissen nötig sei', dem
noch heute bekannten KirclJenlied Allein auf Gott setz dein Ver­
trauen, dessen 24 Strophen je mit einem Buchstaben des Alpha­
bets beginnen (znerst im Greifswalder Gesangbuch von 1597, s.
Wackernagel Deuts,ches Kirchenlied V 327 ,f.). Aber. BO berech­
tigt auch die Vermuthung erscheinen mag, dass der letzte Ur­
sprung der sacralen Alphabetakrostichen dort zu suchen ist, wo
das Alphabet die feste magische Bindung des heiligen Textes
gewährleistet, sodass, wie es bei jedem Zauberspruch erste Be­
dingung seiner Kraft und Wirkung ist, kein Thei! der (gebun­
(lenen' Rede verloren werden kaun, - wir findep in späteren
Ausläufern alten Brauchs nicht die Aufschltisse, die wir suclJen,
und verlieren das wesentliche Material, das wir zuerst vorgelegt,
aus den Augen.

7. Vielmehr ist es Zeit die Deutung, die der Leidener
Papyrus unmittelbar nahe legte, an den tibrigen Gjathmgen von
Alphabetreihen zu pl·üfen. Ich willniclJt. sie .alIe nochmnls durch·
sprechen; der Leser tibersieht leicht, ,ob die einzelnen als zauber­
kräftige mystische Zeichenreihe aufgefasst werden können, als
Abwehr der Dämonen und üblen Zaubers oder als wirkungsvoller
magischer Geheimspruch. Kann man es überhaupt anders ver­
stehen, dass diese Reihen auf den Vasen in den Gräbern immer
wieder stehen, entsprechend so vielen apotropäischen Dingen, die
in den Gräbern und an ihrem Schmuck angebrMbt zu werden
pflegten? Giebt es eine andere Erklärung, die zugleich diesen
Schmuck der antiken Graburnen und des'ohristlichen Reliquien­
kastens, . des heiligen Taufgefässes - die Taufhandlung galt ja
vor allem der Austreibung der bösen Dämpnen - und der Grab­
platte im Columbarium mit dem Zusatz D· M aufhellt? Können
wir die et.ruskischen Silben des Buccherogefässes aus Formello,
jene immer wiederholten uaz oder Zartla, die doch keinen sinn-
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vollen et.l'llskischen Text geben können, anders begreifen als durch
die Analogie der oben angeführten Znubersilben der Papyri, und
sind die sogenannten Syllabare, da wo sie stehen, anilers als durch"
die angegebenen Analogien zu erklären? Auf antiken Schilden
sind wir gewohnt apotropäische Zeichen und Bilder zu finden;
so n,ur verstehen wir jenen Schild der Atllen!l.. Wir begreifen
die apotrop~tische Bedeutung dei' Buc.hstabenreihe an den Wänden
der Häuser der Lebenden .so gut wie an den Wänden der Todten­
behausung. Wir können zweifelliaft sein, ob die ZeiclJen der
Ziegel in diesem gleichen Sinne gemeint sind ocler ob sie beson­
ders zu irgend einem magischen Zwecke mit diesem einfachsten
Zauberspruclle bedeckt wurden. Denn anders ist die attische
Bleiplatte nicht zu erklären, die keinem andern Zwecke gedient
haben kann als die vielen andern uns bekannten. Bleitafeln oder
die Inschriftsteine, die, nachdem sie zertrümmert und weggeworfen,
nun erst zum Zauberzwecke mit den Alphabetzeichen ausgestattet
wurden. Apotropäische Zeichen an einel' Lampe erklären sich
von selbst. Es bietet keine Schwierigkeit mehr, dass die Scherbe
von Korinth eben als Scherbe mit den Buohstaben bemalt wird
und unter lauter Votivscherhen des Heiligthums sich findet, dass
im Bezirk des Juppiter Dolichenus in Folge eineR Traumgesiohts
eine Marmortafel mit den heilig-wirkungsvollen Zeiohen geweiht
wird. loh brauohe kaum noch zu sagen, dass die Runen auf den
Bracteaten, die, zum Umhängen eingerichtet, dooh wobl als Amulete
gedient habe11, auf der Spange aus dem Grabe und auf dem
Messer wie auf den Steinen ~ die wir ja z. Th. direkt als Amu­
lete bezeichnet fanden ~, dass sie alle nichts anderes als Zauber­
runen sind 1. Und die Glockenalphabete ? Die anderen Inschriften

1 Dem gegenüber ist es erst eine secundäre Verwendung der
Runen, wenn aus der Art, wie bestimmte Zeichen zusammenkommen,
geweissagt wird. Das ist ja aus dem deutschen Alterthum bekannt.
Genan so wird heute noch im Volke mit dem angeschriebenen Alphallet
duroh Greifen nach den- Buchstaben mit verbundenen Augen der Name
des kilnftigen Geliebten und (lergleichen gewahrsagt, s. Wuttke·E. H.
Meyer, Deutscher VolksabergJaube S.233. Und gell&u so hat man all~

Buchstabenzeichen unter .grollsem magischem Apparat im alten Byzanz
den Namen des künftigen Kaisers gewonnen; Ammian. Marcell. XXIX 29
beschreibt die ganze Action sehr ausführlich. Wiederum eine andre Art
der Verwendung des Alphabets zum Wahrsagen ist es, wenn aufHrund
einer zusammengestellten Liste der Bedeutung der einzelnen !3uchstaben,
wie solohe Texte mehrfach publicirt sind ZfdA. XVII 84, XVIII 81,
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lassen keinen ~weifel, dass es auch hie)' sich um den Zauber
gegen Blitz und Donner, gegen Dämonen und böse Geister der
Natur handelt. Es i~t bekannter Glaube, dass die Glocke sie
bannt und vertreibt (Wnttke-E. H. Meyer,; Deutscher Volksaber­
glaube S. 142). Inschriften wie Adonay, Telmgmmmaton, Agios
oTkeos, iscJ/'yros, athanatos (Otte, Glookenkunde' 124 f.) sind ge­
nano die Za;nberformeln, die in den heute noch umlaufenden ma­
gischen Büchern des Mittelalters unzähligelDale vorkommen, zR.
in Fausts dreifaohem Höllenzwang bei Scheible Kloster V 1128.
1135. 1099 usf.

Nun aber ist dlls eille sehr wiohtige Bestätigung dieser Er­
klärung, dass die bieher unerklärbaren Selt~amkeiten, die bei ein­
zelnen Alphabeten festzusteHen waren, allellammt mit einem Male
erklärt sind. Vor deI' richtig'en Erkenntniss standen wir schon bei
jener römisohen Vase, auf der der Bindezanber Artum liga J)erco·
mogni mit dem Alphabet stand auf einer Graburne! Das bedarf
jetzt keines Wortes der Erklärung mehr. Auoh das kann uns
nioht mebr wundern, dass das Alphabet andere, ältere Sohrift­
zeichen aufwies als die übrige Inschrift. Man erinnert sicb, dasl:l
'auoh das alte epichorische Alphabet auf der tboiotischen' Vase,
die Kalinka publioirt hat, Buchstabenformen einer jüngern Zeit
zeigte, ja dass an das eine unmodifioirte alte Alphabet die neuen~

Zeiohen '=:Q traten und ein Dooument des unmöglicheten Aus­
gleichs vor uns lag. Wenn wir aber wissen, dass der Zauber
zu allen Zeiten alte l!~ormen in Zeichen und Wort eifrig und
ängstlioh conservirt, dass der Zauberer an sie gebunden bleibt,
a.uch wenn der Schreiber Hingst jüngere Formen zu handhaben
gewohnt ist, so hat dieses Compromissalphll.bet nichts seltsames
mehr: so musste es werden, wenn der Zauberer einer jüngeren
Zeit die alten Zeiohen schrieb j nur freilich wird die Zeit dieses
Zauberers zu bestimmen sehr viel sehwieriger, siegenau zu be­
stimmen unmöglich sein. Er konnte auch - da.s Verfahren
wäre jetzt sehr begreiftioh - die zwei neuen Zeichen anhängen i
aber ich will nicht verschweigen, dass ioh sehr geneigt bin sie
rur Zauberzeichen zu halten von der Art, wie sie so oft in den

297, XXI 189 (worauf mioh F. Kluge durch Gundermann freundlich
aufmerksam machtj eine Deutungsliste derselben Art steht auch im
Romanusbüohlein, dem heute noch viel gebrauchten Zauberbuche,
Druok von Barteis, Berlin, S. 45), daduroh geweissagt wird, dass etwa
ein Buoh aufgeschlagen und so ein bestimmLer Buchstabe naoh mannig­
fachen Angaben getroffen wird.

Rhein. Mus. f. Phllol. N. JI'. LVI. '"
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Zaubel'papyri (gl'os>ler Pariser Papyrus S. 31, S: 67, Pap. XLvI
des British Museum S. 112) und in andern magischen Recepten
(Heim Jn\lantamenta 480, 481, 542, 564) vorgeschrieben werden.
Sieht doch namentlich das zweite dieser Zeichen eInem Q ver­
zweifelt wenig, einigen der angegebenen Figuren durchaus ähnlich 1.

Eine zWeite Schwierigkeit löst sich in der gleichen Weise.
Es hat immer Vei'legenheit bereitet, dass die lateinischen pom­
peianischen Wandal1Jbabete alle mit X schliessen, obwohl es doch
sichel' ist, dasll die 1.11eisten von ihnen gesohriebenwurden, als
längst Y und Z im Gebrauohe waren. Eine seltsame Methode
in. der Hartköpfigkeit der pompeianischen Schuljungen, über ein
Jahrhundert kein Y l1nd Z zu acoeptiren! Und die Reihe bis Y
findet sich ja nooh auf einer christlichen Inschrift des VI. oder
vrr. Jahrbunderts. Da. giebt es keiue Ausrede mehr von lang­
samer Aufnahme. Es ist das im Zauber festgebliebene Alphabet,
das als eine nur so wirksame magische Formel zähe festge·
halten wird.

Noeh ein dritter Punkt verdient kurze Erwähnung. Oben
ist die Veroneser Mal'nlOrtafel gar nicht etwa früher Zeit wieder­
gegeben, die ihre Alphllbetreihen rechts beginnt und dann ßou·
O'Tpo!p1]bOv in vier Reihen weiterläuft. Wie wollte man das er­
klären? Wer die Auseihandersetzung von Wünsch in der Prae·
fatio der Defixiones attil!ae p. IV liest über das €:rraplcrTEpa lpli­
!pE1V .im Zauber und etwa D. G7 seiner Bleitafeln ansieht (im
ersten Berliner Papyruä v. 250 steht die Vorschrift Tpißwv be
mhd €K TWV bEtlWV €I<; T<X Eowvulla), der kann nicht wohl mehr
zweifeln, dass jene Alphabetinschrift dem Zauher dienen sollte,
der den Unterirdischen galt. Mehrmals war zu bemerken,dass
die Buchstaben auf deln Kopfe standen, ohne dass das von irgend
Jemandem hätte erldltrt· werden können. Analogien bieten die
Zaubertafeln, wie n. 96 bei Wünsch Def. tab. att. S. 24 (vgl.
dort die Vorbemerkung zu n. 96. 97). Am besten erkläre ich
das Umdrehen der Zeiehen, wenn ich hierhersetze eine Zauber-

1 Ein Amulet mit eiuem magischen griechischen Texte, das PeIli­
cioni in den AtU e memorie delle RR. deputazioni di storia patria per
le provincie deli' Emilia N. S. V parte II p. 177 ff, besprochen llat,
zeigt vor dem deutlichen ~eOpKt(J1l6l; eine ganze Reihe ähnlicher Zauber­
zeichen und R. Wünsch macht mich auf eine Bleitafel aus Carpentras
im .Museum von Avignon aufmerksam, die bucbstabenähuliche Zeichen
veJ'wandter Art zeigt. Jullian bat sie sorgfä.ltig behandelt in der Re­
yue dea etudee anciennee II 136 ff.
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v-orsohrift der sog.·' Medicina PHoii> (s. Heim Incant. S. 555 f.)
c. I 7: Infirmis, sanguis cui curf'erit multum ct non poterit 1'e­
stringere, scrioe de sanguine eius in ti-rmte ·ipsius de grano tU1'is
nomen ipsius inversis litteris, apices deo1'sum, ci mOaJ

siat. Ueber die oben besprochene !oFma lapid~a aus Trapalli
kann ioh natiirlir.h, ohne sie zu sehelI, nicht urtbeilen: dass die
umgekehrte Form der Buchstaben allein nicht genügt den Stein
als 'Matrize' zu betraohten, ist jetzt klar.

Anch das, meine ich, wird nun un~ezwllngen verständlioh,
dass mehrfach auf den etruskischen Vasen neben etruskischen
Inschriften die griechische ZeicllonreilIe ersoheint, dass sich viel~

fach in lateinischem Gehiete von Leuten, die zweifellos lateinisch
sprachen und schrieben, in diesem Falle das griechische Alphabet
angewandt findet, dass sich an den Wänden Pompeis das grie­
chische Alphabet sehr viel häufiger findet als es wahrsoheinlioher
Weise VQn Griechen angeschrieben wurde, und dass endlich ­
es ist der bezeichnendste Fall- dRs oskische Alphabet geschrieben
wurde von einem, der zweifellos lateinisch zu schreiben gewohnt
war und die geläufigen lateinisohen Züge un bewusst einmischte
(s. O. S. 85). Das alles erklärt sioh nur daraus, dass immer die
fremden Zeiohen in der Geheimkunst des Zaubers bevorzugt wur-_,
den.. So besitzen wir eine Bleitafel aus Hadrumetnm, die einen
lateinischen Zaubertext in griechischen Zeichen giebt (Maspel'o
Collections du musee Alaoni, I 1890, S. 57 ff.), eine Bleitafel aus
Carthago, auf der inMrhalb des lateinischen Textes gerade die
Namen der Dämonen mit grieohischen Buohstaben geschrieben
sind (Wünsch Rh. Mus. LV 26'0), und anderwärts die ausdrüok­
liohe Vorschrift, die Zauberbuohstaben grieohisch zu scllreiben
(Plin. h. n. XXVIII 29 duabus litteris, graecis PA clulirtam
inscriptam habe man als Amulet benutzt),

8. Ich wüsste nicht, dass irgend eine der vorgelegten· In­
schriften etwas darböte, das nioht aus der gegebenen Erklärnng
verständlioh würde. Ein Fall, der an sich keiner weiteren Worte
bedürfte, tlihrt uns noch zu einigen vielleiollt bedeutsamen Zeug­
nissen. Sowohl Inschriften Pompeis als christliche Graffiti vom
oimitero di S, Alessandro bei Rom zeigten die Anordnung der
Alphabetbuchstabeu, dass auf den ersten der leizle, auf den
zweiten der vorletzte nsw. folgtel. Diese Anordnnng erinnerte

1 Es ist natürlich nicht ausgeschlossen, dass in anderen Fällen
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an die bei den Hebräern, auch im alten Testamente, vorkom·
mende Geheimschrift des sog. Atbbasch, in der fur einen Buch­
staben der einen Reibe des Alphabet!! ::J-N jedesmal der corre­
spondirenden der zweiten Reihe :,-n eintrat. Ueher die Ausdeh­
nung oder Bedeutung dieser Geheimschrift weiss ich niohts zu
sagen, was hierbeI' gebörte. Dagegen ist von nicht geringem
Interesse, wa.s bei Irenaeus (adv. haereses I 14,3 t. I p. 134 HaI'­
vey) über den Simon Magu!!, dessen Leben und I.ehren ja. so
ganz in magiscben Künsten aufging, bericbtet wird. Die mystische
Gestalt der Göttin 'AX~e€Ul wird beschrieben; KaTfrraTov Tap
aUTftV EK TWV urrepgev bWI.uiTwv, IV' EO'ibl,1~ aUTftv TU!J.VftV Kai
KIXTa!J.ael,1~ TC.. KaAAOe; aUTl]e;. aXM Kai ~KOUl11Jc; alJTl];;; XaXOUC1tv;;
'Kai 9au!J.aO'f,\e; 1'0 lppÖVI1!J.a aUTf);;; • öpa OUV K€lpaXftV dvw 1'0
A Kai TC. Q, TpaXTJAOV b€ B Kai 'V, w!J.oue; älla X€PO'I r Kai X,
C1Tl1911 b. Kai <P, btaq>paTlla E Kai Y, VWTOV Z Kai T, KOlAlaV
H Kai 1:, Il11POUe; e Kat P, jOVaTa I Kai Tl, KVtlllac; K Kai 0,
O'lpUP&' 1\ Kat =., rr6bae; M Kat N . 1'001'0 fO'n 1'0 O'wIJa Tile;
KaT&' TOV J.laTOV 'AXI']9eiae; • TOOTO TQ O'xf\lla 1'00 O'TOtXeiou,
oihoc; () XlXPlXKTftp TOO Tpa!J.lllXTOc; •Kai !<aX€i TC, O'TOlX€IOV 1'001'0
"'Av9pwrrov, elvai TE Trl'\T~V lpl']O'tV al/TO rra'llTOe; AOTOU KTX.

Daneben stelle ich, was bei Ps. Tertullian adv. omnes hae­
feses 15 (de praesor. haeret. c. 50) zu l~sen steht: non defue1"lmt
post hos Mareus quidam et Oalarbasus novam haeresin ea; Grae­
Gorum allJhabeto componentes. Negant enim vet'Uait:m 8i11,e istis
posse litleris inveniri, immo totam plenitudinem et perfectionem
verUatis in, istis litteris esse dispositam. Propter ll.a11,c e1zim cau­
sam Christum ili.msse C Ego S16m A et Q'. . ., Percut't'unt isti
QYX<P'VT totum usgue ad BA et corl'lpulant ogdoadas et decadas.
Ich bin weit entfernt iu diesem mystiscben Wabnwitz die Er­
klärung seltsamen Alpbabetzaubers zu sflchen so wenig als etwa
in allerlei neupythagoreiscben Lebren vom Alphabet am Himmel,
von der Sphärenharmonie als dem Zusammenklang der 7 Yocale
und 17 Consonanten (Di61s Elementum 44, vgL Loheck Aglaoph.
1340 f.). Aber dergleichen kann illustril'eD, in welcben Kreisen
von Menschen und Gedanken jene zunächst so auffälligen Buoh­
stabenreihen zu allerlei grotesker Weltmagie ausgedeutet wur­
den. Wir sehen in solchem falle deutlich, dass sie Dioht
blos eigne Hirngespinste vorbringen, sondern an ältern Zauber-

dergleichen Umstellungen auch zur Uebung der Kinder dienen konnten,
wie wir bei B;ieronymus in Ierem. XXV 26, epiat. xvn lesen.
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n anknüpfen. Und wir erkennen dooh die Auswüohse,
auch noch 80 versohrobene und groteske, einer seltsam

'ellen und körperlichen, ja man möchte sagen personifici­
Auffa8snng der Buohstabenzeichen. Der Doppelsinn von

ein im Grieohischen und eZemenla im Lateinischen lud ja
viel früher zu allerlei gröbern und feineren Parallelen

'8~hen Buchstaben und Welttheilen ein (Diels Elementum 19).
e äusserste Spitze soloher Speculationen ist ein koptisches Buch

über die •Mysterien der grieohisohen Buohstaben' der Bodleiaua
in Oxford, das A. Hebbelynok im Museon (Etudes philologiques,
historiques et religieuses n. s. I, 1 p. 16 ff.) begonnen bat zu
veröffentlichen. Ich kann über dies sehr späte Buoh nicht ur­
theilen, aber die grosse Offenbarung besteht nun eben darin, dass
die Buchstaben die Theile und Elemente der Welt in ihrer Form
zeigen: l'U1te de ces leUres renferme l'image du eiel et de la terre;
une autre eoSt ccrUe pour figurer la terre elle eiel, une aulre
ponr figu1'er la terre et l'oou etc. (p. 22). Ohacune de ces lettres
esl appelCe un element (uTotxeiov), camme nous VentJlfIS maintenant
de 1e dire. Les lettres sont au nombre de vingl-deu:c non compris
le Et et le \jJ1, que les philosophes 11 ont ojoutes dans la suite.
01' ces vimgt-deux let/res reponiJent au nombre des vingt-deux
amvres que Dieu a produites dans 1a creation, Ci savoir: Lfr
p1'emiiire le premier ci.el; la terre inferieure au noun (abtme); la
troisieme l'eau superieure Ci la ten'e et feme inferieure (p. 28 f.).
So geht es in mannigfachen Variationen weiter. Wir wissen,
dass dies Buch mit seinen verwirrten Sätzen nicht allein stand.
Dem alten Pachomius wird ähnlioh mystisches Zauberspiel zuge­
schrieben. Hieronymus .erzählt in der pmefatio ad regulas s.
Pachomii (Migne PLXXIIl 65): Aiunt .TkBbaei quod PachomÜJ,
Oornelio et Byro, qui usqu.e hodie centum et deeem annos vivere
dicitur, angelus linguae mystieae scientiam dederit et loqueretur
pet· alphabetum specialem signis quibusdam et symbolis abscondito8
sensus invo1vens. Und wir haben ja die von Hieronymus über­
setzten episfulae ei verba m11stica des Pll.chomius, in denen ein
solch mystisoher Gebrauch des Alphabetes vorliegt. Zudem soll
Pachomius seine Mönohe in 24 Gruppen nach den 24 Buohstaben
des Alphabets eingetheilt haben, indem er die in ihrem Charakter
und Leben der mystischen Bedeutung eines Buchstabens entspre­
chenden· Mönohe zusammenordnete (weiteres bei Grützmaoher,
Pachomius 124). Nehmen wir etwa hinzu, was wir bei Genua­
dius script. eecles. 7 von Pachomius gesagt finden alplzabetum my-
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seicis teclum sucramenlis/;elut humanue consuetudini.s C<'l!cedens in­
tellegenUam dausit, so 'erkennen wir abnliohe Alphabetmystik wie
die, welohe das spätere koptiso11e Buoh offenbart. Dies Buoh

aber trägt wenn auoh mit Unrecht, doo11, wie mir soheint,
deutlioh genug (s. rtfus80U a. a. O. 8 f.) - als Verfaaaernamen
den eines andern grossen Klostergründers, des h. Sabas. Man mag
aus solohen Sätzen und Büchern wobl sehen, wie das Alphabet
selbst als die grosse Formel des Zaubers über alles, als der
weltumfassende (Name' gleich jenem Abraxas 365) und
so vielen andern grosRen Namen seitdem in den magischen Bü­
ohern aller Zeiten angesehen und verwandt werden konnte. Aber die
Vorstellung, die in so viel früherer Zeit in Grieohenland und
Italien das Alphabet zu zauberischer Wirkung auf (habgefässe
und Grabsteine, an die Häuser und auf die Schilde sohreiben

11iesB, ist damit nioht aufgedeckt. Sie muss tiefer liegeu und
volksthümlich, einfach sein.

Volksthümlich jedenfalls ist der Gebrauch eines hierher­
gehörenden Wortes in byzantiniscller Zeit in der Bedeutung 'ver­
zaubern, beschwören>, des Wortes I1TOIXE10UV. Diels hat einige
Stellen besproohen Elementum 56. Ist diese Bedeutung wirklioh
abzuleiten von dem I1TOIXElOV 'Darnon, Gespenst, Geist', auf
welche Bedeutung ioh bereits im Abraxas öl f. zur Erldärung
der I1ToIXEla paulinisoher Briefe nachdrücklich hingewiesen hatte?
I1TOIXElOUV heisst (aus Elementen bilden' odel' aber (elementa
'Vortragen', eigentlich etwa 'ABC- Unterweisung' geben' (Diels

a. a. O. 40, 2 Usener Theodosius 152 zu 47, 8). Nun kann

man ja, wenn von Apollonius von Tyana bei Codinus erzählt wird

~nt mXl1l1lj; Tillj;nOAEWlj; Ta CtTaAj.l.aTa €I1TOIX€UUl1aToodel' von
ehernen Mücken und FJiegen in Byzanz, die durch ihn €I1TOl­

X€lWj.l.EVa waren, eine solche Ableitung des Wortes verstehen.
Ist dll.s auch möglioh, wenn es bei Cedrenus von demseihen heisst
OUTOt;; €V BULlXVT[tp €A9wv n<xpaKA119dt;; uno TWV €VTon[wv

€I1T01X€lWI1€V Oql€llj; j.l.Ev Kat I1KOpnlOulj; I!~ nAt1I1I1€lV, KWVW1TCClj;
bE Il~ nlXpElVaI und dann AUKOV bE TOV nOTal!ov €'I1TOIXE1WI1EV,

WI1TE Iln lTAl'JI!I!Upf}l1aVTa TO BuZ:avTlov KlXTahul!alvEl19at? Es
galt ja doch gerade die böllen Dämonen zu vertreiben, die I1TOl­
XEla des Flusses, der bösen Tbiere. Soll es so verstanden wer­
den, dass es Apollonius der I1T01XEIWl!aTlKOlj; duroh die I1TOIXEla
that, die ihm gehorohten? Läge es nicht vielleicht näher, dass

'I1T01XEIOUV 'bezltubern, heschwören' hiesse, weil von Alters her
die I1TOlXEl<X als die Buchstaben Zaubern1ittel und Zauberzeichen
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waren? Dann wären freilich O'TOIXE'iOV und O'TOIXEIOUV auf verschie­
Wegen zu jenen byzantinischen und neugl'iechillchen Be­

gelangt; so wage ich über eine Vermuthung nicht
Ohnehin werden wir in dieser Spätzeit nimmer­

Aufschluss finden; wir müssen uns so gut es geht in die
testen Zeiten zurückversetzen,

9•. Im Anfang allel' Litteratur war das Zauberzeichen und
das Zauberlied. Dill Verwendung der Buch!1taben als Zauber:­
zeichen führt uns an die Schwelle jener Zeiten, da es eine ge­
heime grosse Kunst war, die Schriftzeichen zu handhR.ben, und
zu der volbthümlichen Anschauung, die jedes Schriftzeichen als
ein matel'iell wirksames ansieht und den geschnittenen, geritzten
Stab, den Buchstaben als eineu Zaubel'spruch behandelt, Wir
sehen hier bisher im Gebiete der A'ermanischen Völker tiefer als
in dem der antiken, Wir wissen es da besser, wie einst der
Zauber geknüpft war an das geheime wunderkrltftige Zeichen, und
dies magische Zeichen war die ,'una, <die bald Glück bald Un­
glück brachte, die gegen alle Widerwärtigkeiten des Lebens
schirmte und feite' (Mogk German. Mythologie 175). Wenn, wie
ich nicht zweifle, Edward Schröder mit seiner Deutung des ahd.
und anord. spell (got. spill) ReclJt hat (ZfdA. XXXVII 241 w:;­
namentlich 257 fF.), der als ursprüngliche Bedeutung< Zauberformel'
darlegt und das Wort mit got. spiZda mVlXKlbloV, nAUE) zu­
sammenstellt,- das nichts andere ist als altengI. speld Span,
Splitter, mhd, spelte, abgespaltenes StUck Bolz dh. ursprUnglieh
das Runentäfelchen, der Buchstab (Schröder 264) dann be­
-sitzen wir in diesem Worte einen urkundlichen Beleg damr, dass
der Buchstab ein ältester Zaubel'spruch ist.

Es ist natürlich, dass feststehende Reihen von Buchstaben
die nächsten Zaubersprüche darstellten, deren Wesen vor allem
.verlangt, dass sie unabänderlich gleich bleiben. Und so garan­
tirten ja dann auch, als das Zauberlied die gebeimnissvolle Sinn­
losigkeit der Zauberzeichen sprengte, die "Stäbe" das immer gleiche
GefUge der ältesten carm'ina.

Wir können übel' diese uns so fernen VOl'gänge, die sich in
- den ersten Culturanfängen der Völker vollzieh!lD, andere deut­
licher redende Zeugnisse nicbt hahen als die, welche wir besitzen.
Die Reste jener Anschauungen, die wir nur andeutend aufklären
können, liegen vor uns in den im Volksbrauch lange festgehal­
tenen alten Zauberzeichenreihen in der gefestigten Ordnung des
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Alpha.bets. Und eiue IÜll ich mir bei aller Zurückhaltung anzu­
deuten nicht versagen. Ueber die Anordnung der verschiedenen
in Betracht kommenden Alphabete zU reden ist nicht meine Sache
und nach weniger über die Uebernahme der Reihen von einem
Volk zum andern oder gar illren letzten Ursprung und ihre Hei­
math, Aber welcher Art war denn das Bedürfniss, das zuent
eine feste sioh immer gleiohbleibende Reihe der Buohstaben ver­
langte? Ich meine nicht die Gesiohtspunkte, die Prinoipien, Daoh
denen eine Anordnung so oder so zU stande gebracht wurde, son­
dern den erst.en Wunsoh eine solohe Reihe zu haben und ihren
ursprünglichen Gebrauch. Konnte es auch in den alten Zeiten,
in die uns die zu Anfang der Erörtel'Ung vorgelegten Documente
zurückgeführt haben, das Bedürfnills der Lehre und des Unter'richts,
der Grammatik sein?

lO. Wir blioken in dunkle Zeit und sehen nichts mehr.
Ich mag nicht mit 'einem unbestimmten Fingerzeig ins Dunkel
sohliessen. Darf ioh den Leser am Schlusse zurückIlihren in un­
sere Gegenwart, um ihm zu zeigen, wie der Brauch, den wir be­
traohtet, durch die Jahrtausende gedauert hat bis heute? Ich
fordere ihn auf, die näohste Einweihung einer römisoh-katholisohen
Kirche mit anzusehen, Er wird sehen, wie bald nach Beginn der
heiligen Handlung, wenn der Bischof in der Mitte der Kirohe an­
gelangt ist, während der liturgisohen .Gesänge a.uf kreuzweisen
Asobenstreifen, die vorber genau na.oh Vorsobrift in Krellzesform
auf den Boden gestreut sind, - ioh rede weiter mit dem Ponti­
fica.le Romanum selbst (a Bell,edicto XIV et Leone XIII pont.
tnax. recognitum et castigatum, Ratisbonae 1891 p. 180) - pontifem
acceptis mitm, et bacu,w pastoraZi inci;piens ab angulo Ecclesiae Gd
sinistl'am intrantis, pt'out supra lineae factae sunt, etmt extremitate
baculi pastoralis scribit super cineres alp habetum graecum,
ita distinctis litteris ut totum spatium occupent, his videlicet (die
Figur S. 105 giebt genau die in dem Pont, Rom. beigegebene An­
weisung wieder). Deinde simili modo incipiens ab angulo eccZe­
siae Gd delcteram intrantis, sm'wie alphabetum latinuln super
cineres distil~CtiS litteris, his videlicet (8. S. 105). Und dann folgen
die EXOI'cismen: Eteorcieo te, creatura salis, in nomine Domini
nostri Iesu Ohristi ut sanctificeris ad consecrationem huius
ecclesiae et aUal'is ad e.'Vpellenilas omnes daemonum tentationes •.•
EfC01'cizo te, creatura aquae, in nomine Dei Patris' et Filii et
Spiritus sancti, ut repeUas diabolum Ur termino iustorum, ne_sit in
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UmbraOl.llis huius ecclesiae ef altafis. Wie die Alphabete officiell
von der Kirche ausgedeutet werden, weiss ich nicht. Ich denke,
wir wissen genug.

Giessen. Albrecht Dietericb.




